Berlin ist immer eine Reise wert, besonders wenn man Spatzen mag. Frihmorgens im
Frihling sind die noch stillen Stralen in allen Viertel erfullt vom lauten Schilpen der
Sperlinge. In den Biergarten und auf den AuBenterrassen der Cafés belagern Dutzende dieser
frechen Viecher jeden, der etwas isst. Und in Dusseldorf? In unserer schonen Stadt am Rhein
sieht man kaum noch Spatzen, vor allem nicht in nennenswerter Anzahl. Dabei handelt es
sich bei dieser Singvogelart um einen Kulturfolger, der schon seit Uber 10.000 Jahren
besonders gern in den Stadten der Menschen lebt. Tatsachlich ist die Zahl der Brutpaare in
den letzten Jahren um gut ein Drittel zurickgegangen.

Biologische Station
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Biologische Station Haus Blrgel - hier werden auch
Spatzen gezahlt

Bei ihren Wildvogelzahlungen registrierte die Biologische Station Haus Burgel in der Region
Dusseldorf fur das Jahr 2009 noch rund 12.000 Spatzenpaare, 2014 waren es nur noch um
die 8.000. Auch und besonders auf dem Stadtgebiet bruten immer weniger Sperlinge.
Zwischen Benrath und Kaiserswerth, Gerresheim und Heerdt sieht man sie deshalb nur noch
selten und meistens einzeln. Wie aber kommt es, dass die Zahl der Spatzen in Berlin
offensichtlich kaum gesunken ist, bei uns aber doch?

Die moglichen Grunde

Der Naturschutzbund (NABU) fuhrt drei mogliche Grunde an: Ruckgang maoglicher Nistplatze,
Zunahme von Fressfeinden und klimatische Veranderungen. Zumindest ein Faktor erklart den
Unterschied. In Dusseldorf wurden in den vergangenen zehn Jahren viele neue Hauser gebaut
und alte saniert. Typischerweise bruten Sperlinge aber in Mauerritzen, Hausernischen und
unter Dachvorsprungen. Bei Neubauten - zumal mit Flachdach - gibt es diese Nistplatze nicht
mehr, bei der Sanierung von Altbauten werden entsprechende Offnungen in aller Regel
radikal versiegelt. In Berlin, so viel ist bekannt, nutzen die Sperlinge aus ahnlichen Grinden


https://de.wikipedia.org/wiki/Haussperling
https://the-duesseldorfer.de/wp-content/uploads/2019/04/haus-bürgel.jpg
http://www.nabu-duesseldorf.de/index.php/vogelwelt-in-duesseldorf/265-bestandsver%C3%A4nderungen-der-brutv%C3%B6gel-in-d%C3%BCsseldorf-nrw-zwischen-2001-und-2014
https://www.biostation-d-me.de/
http://unsere.de/spatzennest.htm

andere Nistplatze, vor allem auf Brachland und aufgelassenen Fabrikbauten. Von denen gibt
es in Dusseldorf ebenfalls immer weniger. Finden die Sperlinge solche Lieblingsplatze nicht
mehr, briten sie auch gern in dichten Hecken und ahnlicher Vegetation. Ausgerechnet die
inzwischen Uber alle MalRen beliebten Kirschlorbeerhecken bieten den Vogeln diese
Maoglichkeit kaum.

Der Spatz hat eine ganze Menge Fressfeinde, und deren Zahl hat in GroBstadten in den
vergangenen zehn Jahren ebenfalls zugenommen. Zum Beispiel der Marder, der ja nicht nur
Gummischlauche in Autos frisst, sondern besonders gern Jungvogel, die sich auch aus
Nestern in groRerer Hohe holt. Wo die Rattenpopulationen gewachsen sind, sind Sperlinge
ebenfalls die Leidtragenden. Besonders stark leiden die Spatzen auch unter den Elstern, die
sich gern die Kuken holen. SchlieBlich sind es auch die viel zu vielen freilaufenden
Hauskatzen, die dafur sorgen, dass maximal ein Drittel der geschlUpften Kuken uberleben. In
dieser Hinsicht unterscheiden sich Dusseldorf und Berlin allerdings kaum.

Klimafolgen?

Bleibt noch das Klima. Die steigenden Durchschnittstemperaturen in unseren Breiten sorgen
daflr, dass der Spatz zunehmend nach Norden und Osten ausweicht, weil es ihm bei uns zu
warm ist. Berliner Sperlinge sind anscheinend noch nicht von diesem Trend betroffen.
AuBerdem liegt die Bundeshauptstadt ja auch weiter nordlich und 6stlich als die
Landeshauptstadt von Nordrhein-Westfalen. Die moglicherweise gute Nachricht: Wo unser
guter, alter Haussperling wegen der Warme weniger wird, nimmt die Population des
Italiensperlings zu - ihn findet man zunehmend in den GroRstadten sudlich des Mainaquators.

Ein Spatzenhaus zum Selberbauen (NABU)
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An mangelnder Moglichkeit, etwas zum Knabbern zu finden, liegt der Rickgang der Spatzen
bei uns auf den ersten Blick nicht, denn der Haussperling ist Vegetarier und vertragt - im
Gegensatz zu vielen anderen Singvogeln - auch denaturierte Formen von Getreide, Gemuse
und Obst. Davon finden die frechen Kerle heutzutage in den groBen Stadten sogar mehr als
noch vor Jahren. Aber: Weil die Jungvogel im Wachstum einen hohen Bedarf an Eiweils haben,
verfuttern die Eltern ihrem Nachwuchs vor allem Insekten. Dass die Bestande aller Insekten
insgesamt drastisch zurickgegangen sind, durfte bekannt sein. Der Lebensraum fur die
Spatzennahrung wird immer weniger, Pestizide und Insektizide tun ein Ubriges. Und da ist
Berlin mit seinen ausgedehnten Grin- und Brachflachen dann doch noch der bessere Platz fur
die Aufzucht von Jungspatzen.

Insgesamt aber erklaren die geringen Unterschiede bei den entscheidenden Faktoren
zwischen Berlin und Dusseldorf nicht, weshalb es an der Spree - zum Glluck! - immer noch
dermafen viele Spatzen gibt und bei uns am Rhein nicht. Wer aber mdchte, dass es wieder
mehr Sperlinge bei uns gibt, der kann moglicherweise nachhelfen. Normale Brutkasten
nehmen sie nicht so gut an, aber mit einem speziellen Spatzenhaus (hier eine NABU-
Bauanleitung) kann man maoglicherweise das eine oder andere Paar anlocken und ihm den
geschutzten Raum geben, in dem alle ausgebruteten Jungvdgel Uberleben kdnnen.
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